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* Brcsluu, 11. April. (Schafschnn. — Generalversammlung)
Oede ist die Stätte, wo während der letzten 2 Tage ein so reges und
buntes Leben herrschte und bereits wird Hand angelegt zum Niederlegen
der weiten Halle, welche den edlen Wollträgern Unterkuuft gewährte. Die
Halle selbst — Eigenthum des schlesischen Centralvereins ——— wirD, wie

wir hören, dem Posener Verein leihweise überlassen, um den Zwecken der
am 16. Mai in Poseu anstehenden großen Ansstellungen zu dienen.

Obgleich die eben beendete Schau vom Wetter wenig begünstigt wurde,
hatte sie doch die erwünschte Anziehungskraft auf die Thierzüchter von Nah
nnd Fern geübt; relativ zahlreich waren die Ungarn und Polen vertreten.
Die Zöglinge des einen polnischen landw. Instituts machten unter Leitung
eines Docenten ihre Studien. Von den angemeldeten 116 Heerden waren
schließlich nur 105 (ä 8 St.) erschienen und zwar zur Kategorie Tuchwolle
gehörig 78, Kamniwolle 15, Fleischschafe 12.

Die Beschickuug war also schwächer als bei Gelegenheit der letzten
Schauen, weil alles Mittelmäßige fortgeblieben und weil ferner in nächster
Zeit große Ansstellungen stattsinden; so in Posen, Oppeln. Dies der

Grund, weshalb z. B. auch Proskan nicht die Schau beschickt hatte. Die
Heerde wird in Oppeln stark vertreten sein, was der Netiz in der letzten

Nummer des ,,Landwirth« gegenüber zu bemerken am Platze sein möchte.
Die Prophezeiungen, die Tage des goldenen Vließes werden zurück-

kehren, die alte Eleetoralzucht Schlesiens würde wieder in ihre Rechte ein-
gesetzt werden, sind unerfüllt geblieben und werden es bleiben. Auch der
Rest der Repräsentanten dieser Richtung hat andere Bahnen eingeschlagen:

reichlich ein volles Sortiment an Feinheit gegen die Zeit des Höhepunktes
der Feinzüchtung wurde abgeworfen. Dafür hat man sich bemüht, den
überladeuen Fettschweiß in engere Grenzen zu bannen, hat der Körperform
größere Aufmerksamkeit geschenkt und stattlichere Thiere herausgezüchtet.
Die Rücksicht auf Zweckmäßigkeit des Körpers ist durchweg auch bei den
Tuchwollheerden wahrzunehmen. Die wenigen Heerden, welche dieser Rich-
lung keine Zugeständnisse gemacht hatten. blieben unbeachtet, wenn man auch

das schöne Haar der Thiere bewunderte; unpraktisch nennt sie die mo-
derne Züchtung und trifft dabei das Richtige. Wir züchten nicht mehr der
Ehre wegen, wollen nicht nur im Wettkampf der Ansstellungen den Preis

des feinsten und edelsten Wollhaares davontragen, sondern fragen strenger

als früher, wie gestaltet sich dabei Die Futterverwerthung?
Die Tage der alten Feinzüchtung Schlesiens sind, das zeigte auch

diese VII. fchlefifche Schafschau wieder, gezählt!
Wir resumiren für heut, und indem wir weiter eingehende Be-

sprechungen uns vorbehalten, unsere Auffassung der zu Tage getretenen
Erscheinungen in Kürze, wie folgt:

Eine Schan, qualitativ so vorzüglich wie die diesjährige, ist
Schlesien noch nicht dagewesen. Wir constatiren:

1. Die strenge Sondernng der Züchtungsziele (Tuch — Kamni).
und zwar:

Tuch: bei hoher Feinheit möglichste Masse;
Kamm: bei größter Masse möglichster Adel als diejenige

Eigenschaft, ohne welche keine Wolle schätzenswerth ist.
«2. Das Durchschlagen der deutschen Züchtungskunst im Genre der

französischen Kammwollen. Was Frankreich nur in Anklängen uns
geboten. fehen wir hier in ganzen Buchten vertreten: Kern der
Wolle, deutscher Charakter: Entschiedenheit und Kraft.

FleifchichafeT Es finDet sich das Verständniß dafür: Berücksich-
etigung im vollsten Maße Der Körperformen, die für die Schlachtbank das
größte Gewicht liefern und dieses mit dem geringsten Aufwande von Futter

zu liefern versprechen. —- NichtS erfreulicher. als zu sehen, daß auf
iDeutfchem Boden dieses Material erzüchtet worden ist (nicht allein im-
portirt), das würdig mit England eoneurrirt. Eanena z. B. liefert
Thiere, welche die altberühmte MertoniHeerde überragen. Und das ist
eine große Beruhigung und ein Triumph: auch auf diesem Gebiete wird
der Deutsche sich bewähren! ——— "

Die im Hötel de Siläsie an den beiden Ausstellungstagen abge-
haltene Generalversammlung der landw. Vereine Schlesiens,
fand lebhafte Zustimmung und zahlreiche Betheiligung seitens der Fach-
genossen. Am -9. war der große Versammlungssaal bis auf den letzten
Platz gefüllt; am zweiten Tage war die Betheiligung eine etwas geringere,
weil bereits Manche die Mittagszüge zur Rückreise benutzt hatten, um der
Heimath und der überall mit vollster Kraft betriebenen Frühjahrsbestellung
wieder zuzueilen. -— Die Tagesordnung, wie sie in der Zeitung publicirt
worden ist, wurde bis auf die Frage der Differenzialtarise erledigt.
Ueber die gepflogenen Verhandlungen und deren Resultat berichten wir an
seiner anderen Stelle d. Zig. — Hier wollen wir nur eonstatiren, daß die
seit langen Jahren zum ersten Mal wieder zur Ausführung gebrachte Ein-
berufung« einer Generalversammlung, von erfreulichstem Erfolge be-
gleitet war und daß wir an Der fortan jährlichen»Wiederholung solcher
Versammlungen nicht zweifeln. Die Anregung, welche dadurch in die ganze
Provinz getragen wird, wenn nicht nur ein oder zwei Delegirte eines
großen Vereinsbezirkes, sondern wenn an den Verhandlungen des Central-
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Vereins alle jene Mitglieder sich bethei·ligen, die hierzu sich berufen fühlen,
muß nothwendigerweise eine gesteigerte und weiter einwirkende sein. Wer
aber erst einmal gekommen und an der Geistestafel mitgesessen hat, deren
Menn die Capaeitäten der ganzen Provinz eomponirt hatten, der bleibt
ein zweites Mal nicht nur nicht ans, sondern bringt sicher noch einen oder

zwei Freunde mit, die von ihm mittlerweile für Die gute Sache gewonnen

wurden. Vorträge, wie wir sie von Settegast und Bretschneider
hörten, Verhandlungen, wie sie durch die Herren Wollny, Dr. Ulrich,
Dr. Friedländer, Guradze, Dr. Eras, Director Pietrnsky,

Arndt, Dr. Iannasch, Inspector Meyer, v. Scheliha (Zessel) und
viele Andere eingeleitet und fortgeführt wurden, sind sicher, daß sie dem

Gedächtniß der Zuhörer nicht bald wieder entschwinden. Wir schließen
unseren Bericht, indem wir jenen Männern für die nicht unbedeutende
Mühewaltuug, der sie sich im Interesse der Förderung unserer provinziellen
Landwirthschaft unterzogen, hiermit den wohlverdienten öffentlichenDank sagen.
 

§ Brrsluu, 9. April. (Die Generalversammlung sämmtlicher
centraiisirtcr landwirthschaftlicher Vereine Schlcfiens) wurde heute Nach-
mittag 4 Uhr in dem großen Saale des Hötel de Siläsie unter überaus
zahlreicher Betheiligung von Vertretern der verbündeten Vereine durch den
Präsidenten, Grafen Burghauß mit folgender Ansprache eröffnet: Hoch-
verehrte Versammlung! Dem mehrfach geäußerten Wunsche, eine General-
versammlung der Mitglieder des landw. Centralvereins anzuberaumen, ist
Ihr Vorstand um so bereitwilliger nachgekommen, als auch er glaubte,
durch eine solche Versammlung einen erfolg- und umfangreicheren Austausch
der Ansichten über die wichtigeren, die landw. Interessen berührenden Fra-
gen der Gegenwart nnd eine innigere Verbindung der Fachgenossen zu
dem gemeinsamen Streben herbeizuführen, das landw. Wohl unserer hei-
mathlichen Provinz zu fördern.

Judem ich diese Generalversammlung hiermit eröffne, und Sie, m. H.,
freundlichst begrüße, gereicht es mir zur aufrichtigen Freude, aus der großen
Zahl der Versammelten zu erkennen, daß diese Veranstaltung einen allge-
meinen Anklang gefunden hat. «

Durch den Beirath der verbündeten Vereine sind hochwichtige Fragen
auf die Tagesordnung gestellt und dieselben erwählten Referenten zu deren
Einleitung übergeben worden und wenn die bevorstehenden Berathuugen
auch nur einige der gestellten Fragen erfolgreich lösen, so würde die Ver-
sammlung ein würdiges Denkmal in der Geschichte der Schlesischen Land-
wirthschaft sich begründen.

Nach Feststellung und Bekanntmachung der Tagesordnung sind noch

eine Reihe Berathungsanträge eingegangen. (Dieselben sind in Nr. 29
des ,,Landwirth« mitgetheilt und werden durch General-Seeretär Korn
vorgetragen.) Ich darf voraussetzen, daß Sie, m. H., vorziehen werden,
zunächst die Gegenstände zu berathen, welche gehörig vorbereitet und Ihrer
Erwägung bereits vorgelegen haben. (Die Versammlung giebt ihre Zu-
stimmung zu erkennen.) Ich erachte es jedoch für meine Pflicht, vor Ein-
tritt in die Tagesordnung auch von meinem Standpunkte aus Sie auf
die nächstjährige Weltausstellung in Wien aufmerksam zu machen und Sie
zu erfuchen, dafür mitzuwirken, daß Schlesien auf derselben in würdiger
Weise vertreten werde.

In die Tagesordnung eingetreten, folgt nunmehr die Verhandlung über
1. Die Arbeiterfrage in der Landwirtbschaft. Referent:

Geh. Regierungsrath Dr. Settegast. Derselbe führte aus: Auf die
Tagesordnung der Sitzung des Eentraleollegiums der landw. Vereine Schle-
siens im Januar d. J. war u. A. die Frage gestellt:

»Welches sind die Ursachen der hervortretenden Arbeiternoth und welche

Mittel stellen eine wirksame Abhilfe derselben in Aussicht?«

Es wurde damals beschlossen, sie von der Tagesordnung abzusetzen
und in Anbetracht ihrer Wichtigkeit in der Generalversammlung der
landw. Vereine zu erörtern.

Diese Frage, welche einzuleiten ich die Ehre habe, wird uns heut in
einer anderen Fassung vorgelegt, denn sie lautet in unserem Programm
einfach »die Arbeiterfrage-« Es ist das wohl nicht zufällig, sondern in
der Erwägung geschehen, daß eine Untersuchung des Arbeitermangels, feiner
lirfachen und der Mittel zu seiner Abstellung sich nicht in Absonderung
von der Arbeiterfrage im Allgemeinen, oder der soeialen Frage ausführen
lasse. Alle ihre Theile sind so innig mit einander verwoben, daß man
keine derselben außer Zusammenhang mit den anderen in Betracht zu ziehen
vermag. «

Daß unter den Zeit- und Streitfragen die soeiale Frage eine der
wichtigsten, hat man wohl schon seit Deeennien geahnt, aber das große
Publikum und namentlich das landwirthschaftliche empfand eine Scheu
davor, sie öffentlich zu diseutiren. Man fürchtete, dadurch dämonische Ge-
walten zu entfesseln und hegte wohl auch die Hoffnung, es würde vielleicht
gelingen, sie todt zu schweigen. Heutigen Tages denkt man in vorurtheils-
freien Kreisen darüber anders und hält dafür, daß sie des Gespenstischen,
was sie in den Augen Vieler hatte, nur durch dreistes Anfassen entkleidet
werden kann.

Zu dieser Ueberzeugung haben die Lehren eines Carl Marx-
Lassalle u. u, das Auftreten der soeial-demokratischen Tageshelden, die
Arbeitseinstellnngen, die Commune in Paris und die internationale Arbei-
terverbrüderung gewiß das Jhrige beigetragen. Aber man würde dem
Deutschen schweres Unrecht thun, wollte man die heutige eifrige Beschäf-

tigung mit der soeialen Frage allein auf die Besorgniß vor den schon
auftretenden oder möglichen Folgen der soeial-demokratischen Lehrenzurücks
führen nnd sie aus der Furcht der besitzenden Klassen vor den Ausschrei-
tungen des Proletariats erklären. Das Studium der Soeialwissenschaft
gehört zur Signatur der Zeit. Wie sich der Gebildete einer früheren
Epoche mit Vorliebe in die speculative Philosophie vertiefte, so wirst sich
unsere Zeit auf die Gesellschafts-Philosophie, wenn man die Lehre des So-
eialismus so nennen darf; die Lösung der Probleme des Völkerglücks
nimmt sie sich zur Aufgabe.

Es ist im großen Ganzen um Die Lage des Arbeiters heutigen Tages
nicht schlechter bestellt als in früheren Zeitaltern, ja man darf wohl be-
haupten, daß die Verhältnisse sich meist um Vieles günstiger gestaltet haben.
Und wenn dennoch die soeiale Frage nicht von der Tagesordnung unserer
Versammlungen verschwindet, so legt das ein günstiges Zeugniß ab von
unserer praktisch-humanistischen Bildung. Wir können und wollen uns
mit dem Gedanken nicht befreunden, daß die große Masse der Arbeiter
wie Werkzeuge in der Maschinerie des gewerblichen Lebens und Treibens
benutzt werden soll. Unser Streben geht darauf ans, sie der edleren
Genüsse, auf die jeder Mensch Anspruch hat, theilhaftig und gut zu machen,
was in dieser Beziehung früher verbrochen worden ist;. wir mühen uns,
sie, die uns durch Gesetz und im politischen Leben gleichberechtigt, mit denen
wir leben und wirken, zu uns heraufzuziehen. Und es stört uns nicht,
wenn wir in unserem Mühen so oft bösen Neigungen und schlimmen Eigen-
schaften begegnen: kindischer Einfalt, Rohheit, und Mißtrauen. Es
ist nichts Kleiues, dem gegenüber unverzagt und oft ohne sichtlichen Erfolg
fortzuwirken, nichts Kleines, dem Plane treu zn bleiben, auch wenn in
böser, ansgeregter Zeit die Prüfung den Arbeiter nicht bewährt findet nnd
es sich zeigt, daß empfangene Wohlthaten vergessen sind.

Einer solchen sortdauernden Beschäftigung mit der soeialen Frage be-
darf es aber auch, wenn wir sie beherrschen wollen. Von einer Lösung
derselben im gewöhnlichen Sinne kann nicht füglich die Rede sein, denn
ein Universal-Heilmittel gegen die verschiedenen Leiden, welche die Ent-
wickelung des gesellschaftlichen Lebens mit sich zu führen pflegt, wird nie
gefunden werden. Aber wenn wir die soeiale Frage nicht mehr von der
Tagesordnung unserer Versammlungen, die sich mit Auffindung der Mittel
zur Förderung des Menschenwohles beschäftigen, verschwinden lassen, wenn
wir uns fort nnd fort bestreben, Pfadsinderdienste in dem Labyrinth
gesellschaftlicher Verknüpsungen zu leisten, wenn Jeder an seinem Theile da-
rin die Erfüllung einer selbstverständlichen Eulturausgabe sieht, dann wird
die Frage ihre heutige Schärfe verloren haben und soweit gelöst sein, als
der gesellschaftliche Verband der Menschen dies überhaupt zuläßt.

Nicht Wenige sind der Meinung, daß die Lösung der soeialen Frage
zu den Aufgaben des Staates gehöre. Daß die Mitwirkung desselben
dabei unentbehrlich sei, wird wohl allgemein anerkannt, und es fragt sich
nur, wie weit seine Einwirkung zu gehen habe.

Niemand wird bestreiten, daß es zu den Pflichten des Staates gehört,

durch Förderung der allgemeinen Bildung seiner Angehörigen die breite
Grundlage zu schaffen, von der aus Menscheneultur sich aufbauen kann.
Der Staat hat daher die Sorge für einen ausreichenden Schnlunterricht
zu übernehmen und es bleibt zu wünschen, daß der letztere nicht auf den

obligatorischen Unterricht in der Volksschule beschränkt bleibe, sondern erst
in der Fortbildungsschule seinen Abschluß finde. Ohne diese vom Staate
durchzuführende Regelung des Unterrichts wird ein großer Theil der segens-
reichen Einflüsse der Volksschule auf das Leben nnd die wirthschaftliche
Tüchtigkeit der arbeitenden Klassen brach gelegt.

Der Staat wird sich ferner der Ausgabe nicht länger entziehen dürfen,
das statistische Material herbeizuschaffen, welches zur Beurtheilung der Lage
der verschiedenen Gesellschaftsklassen und namentlich der arbeitenden Be-
völkerung unerläßlich ist. Wollen wir ermessen, wo und welche Hebel zur
sittlichen und materiellen Besserung der Zustände unserer Arbeiter anzusetzen
sind, so muß zunächst eine Klarstellung der herrschenden Zustände erfolgen.

Ohne eine solche Mitbetheiligung des Staates an der Lösung der soeialen
Frage bleibt das Bemühen, die richtigen Hilfsmittel für Schäden des
soeialen Lebens zu finden, Fliekwerk und blödes Tasten im Dunkeln. Eng-
land hat bekanntlich auf diesem Gebiete mit dem Institute der Fabrik-
Inspectoren einen Anfang gemacht; aber. Die Beschränkung desselben auf
eine bestimmte Klasse von Arbeitern kann uns nicht befriedigen. Die
größte Beachtung verdienen deshalb die Vorschläge, welche vor Kurzem
‘Brofeffor Schönberg in Freiburg in der bezeichneten Richtung gemacht
hat. Er empfiehlt Die Errichtung von Arbeitsiimtern, denen die
Aufgabe zufallen müßte, uns diejenige Kenntniß von den realen Verhält-
nissen des Arbeiterstandes zu verschaffen, _ohne welche eine Organisation

der Hilfe zur Beseitigung soeialer Uebelstände unmöglich ist. «

Nach dem Bemerkten werden wir jetzt in Betracht zu ziehen haben, in
welcher Weise die Gesellschaftshilfe bei Lösung der soeialen Frage
ihre Bethätigung sinden soll. Wir sind hier bei dem Punkte angelangt,
wo mit Nothwendigkeit eine Beschränkung der Arbeiterfrage für uns ein-
treten muß und wir zu erwägen haben, wie sie sich in der Landwirthschaft
darstellt und welche speciellen Aufgaben von dieser aus an uns herantreten.

Hören wir zuerst die Klagen über den Mangel an genügenden Arbeits-
kräften, der sich in verschiedenen Gegenden fühlbar macht. Er kann. da
die Bevölkerung numerisch nicht zurückgegangen sondern gestiegen ist, doch nur daher rühren, daß entweder die früher in Der Landwirthschaft thätigen



Arbeiter sich eine andere, lohnendere Beschäftigung gesucht haben, oder daß
der Arbeititbedtirf ist der Ländwirthschaft ein größerer geworden ist. Da
wir mit Befriedigung zu eonstatiren haben, daß eine Abneigung der
Arbeiter gegen dieBeschäftigung in der Landwirthschaft unter der arbei-
tenden Bevölkerung nur selten vorhanden ist , so wird im ersteren Falle
dem Uebelstande des Arbeitermangels erfolgreich durch Erhöhung des
Arbeitslohnes zu begegnen sein. Ein anderes Mittel wird sich kasum auf-
sinden lassen. Wird eingewendet, daß dieses Mittel dem in der Industrie
und den Fabriken thätigen Kapitale gegenüber deshalb nicht durchschlagen
kann, weil der Ertrag des letzteren ein bedeutend höherer, als des in der
Landwirthschaft arbeitenden Kapitals ist, so wird das nur insoweit zuge-
geben werden müssen, als wir von den heutigen Kauf- resp. Pachtpreisen
ausgehen. Und da wird der Zweifel gestattet sein, ob dieselben durch die
Eoneurrettz nicht vielfältig zu einer ungerechtfertigten Höhe heraufgeschraubt
worden sind. Wo das der Fall, da kann der Unternehmer trotz aller
Anstrengungen eine angemessene Verzinsung seines Kapitals nicht erwarten.
Wir wollen es als beklagenswerth nicht ansehen, wenn unter solchen Um-
ständen ein Rückgang der Güterpreise eintritt, damit die Landwirthschaft
in die Lage versetzt wird, dem Arbeiter einen Verdienst in Aussicht zu
stellen, welcher ihn an die Scholle fesselt und den Verlockungen des Ar-
beiterangebots von anderer Seite weniger zugänglich macht. Auch läßt
sich unter anderen Umständen, wo detn eingetretenen Arbeitermangel weder
durch Lohnerhöhungen innerhalb der zulässigen Grenzen, noch durch Ein-
führung arbeitsparender Maschinen abzuhelsen ist, dem Uebelstande im Wege
der Wirthschaftsorganisation begegnen. Wir wollen jenem Wirthschaftss
systeme, das man kurzweg das extensive nennt, unter den überwiegenden
Verhältnissen, mit denen wir es zu thun haben, nicht das Wort reden;
aber man wolle auch nicht die intensive Wirthschaft als unlösbar verbunden
mit einem starken Bedarf an menschlicher Arbeitskraft sich vorstellen. Daß
sich die Sache auch anders verhalten kann,. lehrt der ettglische Landwirth-
schaftsbetrieb, den wir als intensiv zu bezeichnen nicht Anstand nehmen
werden. Der Bedarf an Betriebskapital ist dort erheblich größer als bei
uns; dagegen bringt es der ausgedehnte Futterbau mit sich, daß im Ver-
gleich mit vielen deutschen Wirthschaften gleicher Intensität an menschlicher
Arbeit wesentlich gespart wird. Die Vortheile, welche der Futterbatt ge-
währt und die durch ihn zu erzielenden Reinerträge lassen heut schon eine
Nachahmung der englischen Wirthschaftsweise vielfältig rathsam erscheinen,
nachdem die Preise der meisten thierischen Erzeugnisse auch bei uns eine
erfreuliche Steigerung erfahren haben.

Wir sehen also, daß sich dem Arbeitermangel bald durch Lohn-
erhöhungen in Begleitung einer Verminderung der Preise der Landgüter,
bald durch Benutzung arbeitsparender Maschinen, bald wieder durch eine
Veränderung des Wirthschaftsfystems zu Gunsten ausgedehnteren Anbanes
von Futterkräutern abhelfen läßt. Diese directen Einwirkungen sollen durch
Maßregeln unterstützt werden, welche geeignet sind, die Leistungsfähigkeit
der landwirthschaftlichen Arbeiter zu erhöhen, ihr materielles Wohl zu
fördern, sie mit Liebe für die Beschäftigung im Betriebe eines Gutes zu
erfüllen und ihnen Zuneigung zu dem Arbeitgeber einzuflößen.

Die Mittel zum Zweck hängen von der Stellung des Arbeiters zur
Gutswirthschaft ab. Wir haben es vorzugsweise mit zwei Kategorien
landw. Arbeiter zu thun, nämlich theils mit freien, d. h. an das Gut
durch bindende Verpflichtungen nicht geknüpften, theils mit ständigen, durch
Abkommen der einen oder der anderen Art an ihren Dienst oder ihre
Arbeitsverrichtung bald längere, bald kürzere Zeit gebundenen Arbeitern.

Der Natur der Sache nach wird die Einwirkung auf den freien
Arbeiter von Seiten des Arbeitgebers viel weniger durchgreifend sein können
als auf den ständigen. Und doch muß unter vielen Verhältnissen der
überwiegende Theil der landw. Arbeiten durch jene zur Ausführung ge-
bracht werden. Es ist daher von hoher Wichtigkeit, dahin zu trachten,
sich einen dauernden Arbeiterstamnt unter ihnen zu sichern, um nicht itt
Zeiten dringendster Arbeitsbedürfnisse sich von ihnen verlassen zu sehen.
Insoweit die für ständige Arbeiter zur Förderung ihrer Wohlfahrt
geeigneten Mittel sich auch auf den freien Arbeiterstand ausdehnen
lassen, sollte man davon Gebrauch zu machen nicht versäumen. Von
besonderer Wichtigkeit erscheint aber bei ihnen noch, daß man den
Accordarbeiten die möglichste Ausdehnung gebe, und daß der Arbeit-
geber nach Kräften Vorsorge treffe, damit dem Arbeiterstamme gleichmäßig
durchs ganze Jahr Gelegenheit zum lohnenden Verdienste geboten werde.
Auch ist die pachtweise Ueberlassung eines Stückes Land, auf dent der
Arbeiter sich seinen Bedarf an Kartoffeln und Gentiise erbauen kann, ein
belangreiches Bindemittel zwischen den Arbeitern und der Gutswirthschaft.
Sind die Bande, welche vordem den freien Arbeiter mit dem Wirthschafts-
betriebe eines bestimmten Gutes verknüpften, bereits in dem Maße gelockert,
daß durch die erwähnten Maßregeln ein erfreuliches, die erforderliche
Arbeitskraft dem Gute sicherndes Verhältniß nicht wieder herzustellen ist,
so erübrigt nur, die Zahl der durch bindendes Abkommen für einen be-
stimmten Zeitraum an das Gut gefesselten Arbeiter angemessen zu vermehren.

Wenden wir uns den Letzterett zu, so leuchtet zunächst ein, daß die
Art des mit ihnen zu treffenden Abkommens oder zu schließenden Con-
traetes je nach Gewohnheit und Arbeitsleistung sich verschieden gestalten
muß, und sich dafür eine allgemeine Nortn nicht wird finden lassen. Aber
die Gemeinsamkeit des Stetigen, das in ihrem Verhältniß zur Wirthschaft
ruht, verstattet dem Arbeitgeber den freiesten Spielraum, alle die Maß-
regeln in Wirksamkeit treten zu lassen, welche sowohl dent Wohle des
Arbeiters dienen, als rückwirkend feine Interessen fördern. Ihre Durch-
führung wird ihm zugleich die Genugthunng gewähren, an seittent beschei-
denen Theile an der Lösung der soeialen Frage mitzuwirken. Fassen wir
das für diesen Zweck dem Landwirthe gebotene Rüstzeug speciell ins Auge,
so begegnen wir alten Bekannten, jenen oft genannten Mitteln, die uns
längst gelänsig sind. Da treten uns dann als Forderungen der Zeit zur
Beschaffung einer behaglichen Existenz und eines menschenwürdigen Daseins
des landwirthschaftlichen Arbeiters entgegen:

die Behandlung des Arbeiters nach den Gesetzen der Humanität;
die Gewährung einer gesunden Wohnung mit genügender Ge-
räumigkeit;
die Zuweisung eines Stück Gartenlandes und eines nicht zu fern
vom Hofe gelegenen Ackerstückes zum Attbau der Kartoffeln und wohl
auch des für die kleine Wirthschaft erforderlichen Flachses;
die Verstattung der Haltung einer Kuh oder die Gewährung von
Milch als Theil des NaturalsDeputats;
die Berechnung des durch Kauf zu deckenden Bedarfs an Naturalien
aus der Gutswirthschaft nach mäßigen Durchschnittspreiseu;
allmählich steigende Erhöhung des Einkommens bis zu Maximal-
beträgen;
Aussicht auf Invaliden-Pensionen in höherem Alter und bei Dienst-
unfähigkeit;
Gewährung von Prämien bei hervorragend braver Dienstleistung
und von Belohnungen für besondere Auszeichnungen im Dienste;
Gründung von ArbeitersSparkassen und VersicherungsiAnstalteu
zur Hilfe in Unglückssällenz
Errichtung von KleinkindersBewahranstalten;
Bildung eines Ehrengerichts unter den Arbeitern.
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Es soll nicht behauptet werden, daß die soeben aufgezählten Maß-
regeln-die Mittel zur Hebung soeialer Mißstände unter landw. Arbeitern
ein für allemal erschöpfen. Da die soeiale Frage eine offene ist, so wer-
den sich auch im Verlause ihrer Lösung, die wir als eine eontinuirliche
Eulturaufgabe kennen gelernt haben, die Mittel zum Zweck bald vermehren,
bald vermindern oder auch modisieiren.

Die vorgedachten Forderungen sind bekannt und als unerfüllbar nicht
anzusehen; es steht jedoch zu bezweifeln, daß sie in ihrem vollen Umfange
schon häusig in Gutstvirthschaften zur Anwendung gekommen fein werben.
Ihr Erfolg wird jedoch nicht ausbleiben, wenn man durch einzelne dabei
wohl vorkommende, unangenehme Erfahrungen sich nicht zurückschrecken
läßt. Man hat allerdings die angedeuteten Maßnahmen als Palliative
charakterisirt, die nicht dazu angethan, allgemein soeiale Mißstände zu be-
seitigen. Man hat gesagt, die soeiale Frage sei keine Lohuhöhefrage, son-
dern eine Frage nach den Garantien der Stellung der Arbeiterklasse inner-
halb der Gesellschaft. Das hat insofern seine Berechtigung, als die Höhe
des Einkommens nicht den Maßstab für Glück und Zufriedenheit des
Arbeiters abgiebt. Wenn wir aber anerkennen, daß sich der soeiale Noth-
stand aus einer Summe kleiner Leiden zusammensetzt, so muß mit Besei-
tigung der letzteren auch das Gesammtleiden weichen.

Eine radikalere Besserung der Lage unserer landw. Arbeiter, als sie
in den eben angegebenen Mitteln zu sinden sei, haben Einige in der Antheils-
wirthschaft suchen wollen. Das Prineip derselben scheint sich in manchen
Zweigen der Ittdustrie allerdings als zweckentsprechend bewähren zu wollen,
für die Lattdwirthschaft dürfte es nicht empfehlenswerth sein. Abgesehen
von vielen anderen Bedenken darf nicht übersehen werden, daß das Ein-

kommen der landw. Arbeiter ein möglichst sicheres sein muß und von-den
Eonjuneturen des Marktes ttnd der Witterungsverhältnisse, welche die Erträge
des Landbaues so gewaltig beeinflussen, nicht oder doch nicht itt dem Maße
abhängig sein darf, wie die Antheilswirthfchaft es mit sich bringen würde.
Wenn man als Beispiel für die Durchführbarkeit des Prineips auch in
der Landwirthschaft die Abkommen anführt, die v. Thünen in Tellow
nnd Nettmann in Posegnick mit ihren Arbeitern getroffen, so übersieht
man, daß durch sie itt der That eigentlich nur ein Gratisieationsfonds
geschaffen worden, dessen Höhe sich nach den Reinerträgen des Jahres
richtet. Dieser Fonds kann aber die Arbeiter gerade in solchen Iahren
sehr spärlich bedenken oder ihnen auch nichts gewähren, itt welchen sie wegen
ungünstiger Witterungsverhältnisse sich im Dienste am meisten quälen
müßten.

Nachdem Redner den Inhalt seines mit dem gespanntesten Interesse
verfolgten Vortrages in einige Sätze zusammengefaßt, schließt er mit den
Worten: Wenn Staat und Landwirthe in der bezeichneten Weise sich die
Hand reichen, dann ist die Arbeiterfrage in der Landwirthschaft zwar nicht
gelöst, aber sie bewegt sich in den regulirten Ufern eines ruhig dahin-
fließenden Stromes. Wenn sich auch oft noch seine Wellen kräuseln werden,
eine Veranlassung zu ernster Beforgniß für die Zukunft liegt dann nicht
vor! (Beifall.)

Der Präsident eröffnet nunmehr die Diskussion über die vorliegende
Frage. In derselben hebt

Herr Seichter (Tillowitz-) hervor, daß die Staatshilfe für den Aus-
trag der soeialen Frage mehr schade, als nütze. Englifche Arbeiter seien
doch ganz andere, als die deutschen ländlichen Arbeiter; von jenen leiste
einer drei Mal so viel, als einer von diesen. In England hat sich die
Entwickelung der Arbeiterverhältnisse ruhig vollzogen, bei uns sei dies
nicht der Fall, da die Arbeiter durch demokratische Einflüsteruugen vielfach
zu ganz schiefen Ansichten und Urtheilen gelangt. Redner erklärt, daß er
sich gute Arbeiter dadurch schaffe, daß er die Arbeitskräfte elassisieire, daß
er den guten Arbeitern nach vorherigem Abkommen etwas mehr, den
schlechten weniger gebe, den wilden Arbeitern aber den niedrigsten Lohn-
satz gewähre. Die Resultate dieses Verfahrens seien durchaus befriedigende.
Schließlich empsiehlt Redner, im Frühjahre den Lohn schon etwas früher
(2—4 Wochen) zu erhöhen, den Mehrbetrag aber nicht sofort, sondern
erst vier Wochen später zur Verzahlung zu bringen. Dadurch verhindere
er, daß die Arbeiter nicht so leicht wechseln.

Aus der Versammlung erhob sich bei einzelnen Ausführungen des
Redners Widerspruch.

Herr von Scheliha (Zessel) weist darauf hin, daß die vorliegende
Frage bisher in vielerlei Versammlungen, politischen, industriellen, kirch-
lichen, landwirthschaftlichen 2e., ventilirt worden sei, daß dabei der Eine
oder der Andere gesagt, er mache es so oder so, uttt die Arbeiterverhält-
nisse zu bessern, und damit hat matt sich beruhigt uttd Gott einen guten
Mann sein lassen. Die Frage ist jedoch zu wichtig und die Versammlung
eine zu beachtete, um auch in ihr diese Frage mit Reden, wie schön sie
auch sein mögen, abzuthun. Nachdem sie erst auf die Tagesordnung ge-
stellt, müssen auch in Bezug auf sie Beschlüsse gefaßt werden, welche so
viel als möglich danach angethan, der Arbeiternoth abzuhelsen, sonst sagt
man auch von dieser Versammlung, daß sie zwar einen Anlauf genommen,
welcher zu Erfolgen berechtigte, im entscheidenden Augenblicke aber sei sie
zaghaft umgekehrt und habe die Sache ihren Gang weitergehen lassen, wie
sie eben gewollt habe.
Redner ersucht, in schärfer ausgeprägter Weise, als dies durch den Refe-
rentett geschehen, zwischen Arbeitermangel und Arbeiternoth zu unter-
scheiden. Arbeitertnangel ist ein nicht eben ungünstiges Zeichen und Zeug-
niß für unsere Zeit und die Landwirthschaft hat sich nicht gerade da am
fchlechtesten gestanden, wo solcher Mangel eintrat, und wo man demselben
durch bessere Besoldung tüchtiger Arbeitskräfte und Verwendung leistungs-
fähiger Maschinen zu begegnen suchte. Arbeiternoth ist eine Noth, wie
Wassers- und Feuersnoth, bei ihr geht es an Hals und Kragen, uttd
diese Arbeiternoth wird auch an uns herantreten, wenn die Agitation
sich in umfangreicher Weise auf die ländliche Bevölkerung wirft. Da hilft
Alles nichts, was vereinzelt geschieht, nicht die Gründung einer Sparkasse
hier, einer Jnvalidenkasse dort, sondern gemeinschaftlich muß vorge-
gangen werden, sollen die dann aufgewirbelten Wogen nicht verheerend sich
ausbreiten. Man spricht so oft von der guten alten Zeit und in der That
läßt sich Manches aus ihr lernen. Da wußte man noch nichts von Ar-
beiternoth, weil die Arbeiter in geordneten Verhältnissen lebten. Durch
die Ablösung sind diese Verhältnisse vernichtet; nicht zwar durch die Ab-

ein Mißtrauen zwischen den großen und kleinen Besitzer gesät, das nicht
auszurotten ist. Hätten die Betheiligten die Ablösung selbst vereinbaren
können, so hätte sich Vieles itt seinen Folgen günstiger gestaltet. Aufgabe
der Zukunft wird es sein, wieder feste, bindende Verhältnisse herzustellen.
Warum anders fanden die Zukunftsträume Lassalle’s solchen Anklang bei
den Arbeitern, als weil sie gehofft, durch die in Aussicht genommene
Staatshilfe wieder in geordnete, dauernde Verhältnisse zu gelangen.

Die soeiale Frage ist heraufbeschworen worden durch die Bevorzugung,
welche man der Industrie dem Landbau gegenüber angedeihen ließ. Groß-
gezogen durch die Landwirthschnft, entzieht die Industrie dieser die Arbeiter
auf längere oder kürzere Zeit, um sie dann, ausgenutzt, der Heimstätte
wieder zuzusenden. Verpflichte mein doch auch die Industrie, für das Alter
ihrer Arbeiter zu sorgen. Jch stehe, erklärt der Redner, nicht auf dem Standpunkte, daß ich behaupten wollte, die Landwirthschoft vermöge betreffs

lösung an sich, sondern durch die unglückliche Art ihrer Ausführung, welche,  

der Arbeiter nicht mit der Industrie zu coneurriren. Sie tuuß in dieser
Eoneurrenz eintreten, denn zum bloßen Vergnügen arbeitet eben Niemand
mehr! Wenn die Landwirthe bei 15 Sgr. Lohn Arbeiter bekommen,.
während sie in nächster Nähe 1 Thlr. Lohn erhalten, so würde das gewiß.
nicht geschehen, wenn nicht vom Dreschen, von den Kartoffeln u. s. w.
den Leuten in der Tasche bliebe, das jene Differenz ausgleicht. Redner
hat auch eine Sparkasse für seine Arbeiter eingerichtet, erhält aber dafür,
daß er vorzüglich deshalb nicht über Arbeitermangel zu klagen habe, weiß
er die Leute auofömmlieh mit Lebensmitteln versorgt. Geld ist ein rela-
tiver Begriff; je nachdem die Zeiten, kann man für die gleichen Beträge
so viel sich verschaffen, dilß es zum Leben mehr als ausreicht, oder auch-
so wenig, daß man dabei zu verhungern im Stande. Wenn aber die-
Arbeiter bei der theuern Zeit ebenso, wie bei der billigen, Alles genügend
bekommen, dann werden sie gern arbeiten.

Arbeitsämter, wie der Staat sie zu schaffen im Stande, sind gewiß:
als vortheilhaft anzuerkennen, aber alle die angeregten Fragen in Bezug
auf die Haupt-, die Arbeiterfrage, lassen sich doch nicht in einer so zahl-
reichen Versammlung, wie die gegenwärtige, lösen. Es scheint sich dagegen-.
zu empfehlen:

an alle zum Central-Verein verbundenen landw. Vereine das Ersuchent
zu stellen, in ihren resp. Kreisen die angeregte Frage uttd die in Bezug
auf ihre Lösung gemachten Vorschläge eingehend zu besprechen und dies
dabei gewonnenen Resultate in bestimmt formulirten Beschlüssen nieder-
zulegen;

ist dies geschehen, die resp. Beschlüsse einer von dem Vorstande des--
Central-Vereins niedergesetzten Commission zu dem Zwecke zu über-
geben, daraus bestimmte praktische Vorschläge der nächsten General-—-
Versammlung zu unterbreiten;

die von der letztgedachten Versammlung gefaßten Beschlüsse den gesetz-«-
gebenden Körpern zu weiterer Veranlassung zu überweisen.
Einzelbestrebungen, so schätzenswerth sie an sich seien, führen nicht

zu detn angestrebten Ziele. Wir müssen einen Arbeiterstand haben, der weiß,
daß er im Alter nicht mit Kummer und Sorge und Noth zu kämpfen
hat, einen Arbeiterstand, der —- wenn das Gut verkauft wird, auf dem.
er eine lange Reihe von Jahren mit Liebe und Treue gedient ——- nichi ins—
Ungewisse hinausgeschleudert wird und günstigenfalls im Arntenhause ein
klägliches Unterkommen sindet! Gott hat uns heilige Pflichten den Rechten
gegenüber ausgelegt, deren er uns theilhaftig werden ließ. Wir sollen nichts
blos das Leben genießen, sondern auch sorgen für die, ohne die wir es-

nicht zu genießen vermöchten. Ich bitt oft tttit Stolz in die Ställe ge-
führt worden; man hat ntir da mit großer Genugthunng alle die präch-
tigen Einrichtungen gezeigt, welche für die Pferde und Rinder getroffen
worden, aber nirgends noch bin ich in die Wohnungen der Arbeiter ge-
führt worden, um solche Einrichtungen zu bewundern. Und doch sind
gerade die Arbeiterwohnungen, die Stätten, in denen das Fatnilienleben
mit seinem heiteren und trüben Himmel sich vollzieht, der ganz besonderen
Vorsorge der Landwirthe werth. Noblesse oblige! Zeigen wir es in
dent gemeinsamen Wirken und Schaffen, die Lage unserer Arbeiter zu ver-
bessern! (Lebhafter Beifall lohnte dem Redner für seine warm aus dem
Herzen gekommenen und nach dem Herzen gedrungenen Worte.)

HandelskammersShndieus Dr. Eras wendet sich zunächst gegen die-
Bemerkung des Vorredners, daß die Industrie der Landwirthschaft die Ar-
beitskräfte entziehe, sie attsnutze und dann zurückwerfe. Vielleicht hat man
in Schlesien derartige Erfahrungen machen können; in dem Rheinlande und
in Westphalett, dem Redner früher angehört, hat man gerade darüber
Klage geführt, daß von den Dörfern eine Menge Leute nach der Stadt
geschickt würden, ttach denen- diese nicht das geringste Verlangen trage,
Leute, welche die Dörfer gern los sein wollten und die in die Stadt kämen-
weil ihnen hier die Armenunterstützung noch ausgiebiger erscheint, als die-
auf detn Lande. Redner bespricht dantt den allgemein herrschenden Arbei-,
terntangel und die von ihm völlig zu trennende Arbeiternoth. Letztere
wird nie ganz beseitigt werben; es sei von Glück zu sagen, wenn sie sich
allmählich mindert. Attt besten wird dies geschehen, wenn es gelingt, alle
Arbeiter zu guten Consumenten zu machen. Aber die Mittel hierfür sind
noch nicht da. Die als solches Mittel vorgeschlagene progressive Einkom-
tnensteuer erweist sich als nicht dem Ziele zuführend. Redner warnt vor
den Arbeitsämtern, die andererseits so warm empfohlen werden. Während
man in England für bestimmte Zwecke Untersuchungscommissionen für ge-
wisse Zwecke niedersetzt, wird durch die Arbeitsämter ein vielgegliedertes
Beamtenthunt geschaffen. Die Amtleute sollen das Vertrauen der Arbeit-
geber und der Arbeitnehmer besitzen. Wo aber sindet sich Jemand, der
dieses beiderseitige Vertrauen wirklich in vollem Maße zu erlangen be-

fähigt ist, und wie wird es möglich sein, 160 solcher Männer aufzusinden?!
Zudem ist die diseretionäre Gewalt dieser Amtleute eine sehr umfassende.
Binden Sie sich, etnpsiehlt der Redner, nicht mit den Arbeitsämtern eine
Ruthe auf, die sie nicht leicht loswerden dürften; hüten Sie sich, der Agi-
tation, welche in den Arbeitsämtern berechtigt Ihnen gegenübertritt, auch
nur den kleinen Finger zu reichen. (Beifall.)

Herr v. Scheliha erklärt, seine Erfahrungen bestätigten allerdings,.
daß junge Leute beider Geschlechter durch die Industrie in die Stadt gei-
lockt und nach wenig Jahren, vollständig depravirt, von dort wieder zu-
rückgekehrt, aber nicht umgekehrt. (Zustimmung.) Die Arbeitsäntter sind
durch die Kreisämter zu ersetzen.

Geheimrath Dr. Setteg ast wendet sich gegen einzelne Ausführungen
der Vorredner. Auch die Arbeiterwohnung, wie wichtig sie an sich, sei
nur ein Glied in der großen Kette der Bedürfnisse, welche ihre volle Be-
friedigung suchen. Wie die Arbeitsämter zu eonftruiren seien, das sei
eine andere Frage. als die, sie überhaupt als Mittel zur Lösung der Ar-
beiterfrage aufzustellen. Die verschiedenen Schulen besindeu sich in einem
fortgesetzten Streite über die zweckmäßigste Art der Errichtung dieser oder
jener Institution, aber dieser Streit beschäftigt das große landw. Publikum.
im Ganzen genommen sehr wenig. Wichtig ist, die Idee nicht Platz greifen
zu lassen: Das Elend ist nun einmal in der Welt, der Arbeiter muß sich,
darein sindenl Für die Arbeitsämter werden die richtigen Kräfte sich-
schon sinden. Sie bieten sich in den bewährten Landräthen von selbst.

Nach einigen persönlichen Bemerkungen erfolgt die Abstimmung über
die von Herrn v. Scheliha gestellten Anträge und werden dieselben fast.
einstimmig angenommen. Es folgt:

2. RinderfeuchensAugelegenheit.
Wollnh (Ptakowitz). Derselbe führt aus:

Die neuere Gesetzgebung hat bieienigen Maßregeln ikstgestellt- welche-
die Unterdrückung der Rinderpest, wenn dieselbe im Jnlande ausgebrochen
ist, bewirken sollen, unb es muß bereitwilligst anerkannt werden, daß diese-
Maßregeln ihrem Zwecke uollftänbig entfprechen, ba ihre präeise Anwen-
dung (wie solche bei uns üblich ist) eine schleunige Tilguttg der Seuche-
allezeit ermöglicht resp. bewirkt hat. Anders aber verhält es sich mit
denjenigen Maßnahmen- welche die Abwehr der Pest von unsern Grenzen
bezwecken sollen: diese haben sich, wie die Erfahrungen der letzten Jahre
heweifen, leider als sehr ungenügend erwiesen, außerdem aber bewirken sie.
große" Störungen des Verkehrs im Jnlande, und beide Rücksichten machen.
es nothwendig, mit aller Kraft uns zu vereinigen, um in diesen Bezie--
hungen bessere Zustände herbeizuführen..

Referent: Rittergutsbesitzer



Der Heerd der Seuche liegt in den Steppengegenden des östlichen
Europas; von dort sindet ein beständiger Zutrieb von Vieh über Brodv
und Lemberg zu den großer stieciiner Märkten 2e. ftatt, und durch
diese Viehtriebe wird die Seuche in Galizien eingeführt, und in einer
solchen Weise verbreitet, daß man sie dort als stationär ansehen kann, zu-
mal seitens der Regierung in Oesterreich nicht mit Energie und Strenge

für ihre Unterdrückung Sorge getragen wird. Hiedurch befindet sich das

Grenzland in der unausgesetzten Gefahr der Einschleppung der Seuche,

seitdem die Rindvieheinfuhr bei uns von allen Hindernissen befreit ist, und

eine solche kann stattsinden und hat thatsächlich mehrmals stattgefunden,
lange bevor die Behörden von ihrer Annäherung Kunde erhalten.

Der Ausbruch der Krankheit erfolgt bei dem einzelnen Thiere erst
am 10. Tage nach der Ansteckung; in der Zwischenzeit aber ist keine thier-
ärztliche Untersuchung im Stande, das Vorhandensein der Seuche zu con-
statiren. Wie weit kann man aber nicht heut zu Tage ein Stück Vieh
in zehn Tagen transportiren, und mit demselben die Krankheit bis in das
Herz von Deutschland verpflanzen! ? Dies ist die große, dringende Gefahr-
welche Allen droht, denn ein verseuchtes Stück Rindvieh, welches ja in
wenigen Tagen aus den fernsten Gegenden Galiziens auf einen deutschen
Markt gebracht werden Bann, vermag dort eine Menge Vieh anzustecken,
und dadurch unsägliches Unheil anzurichten. Man darf daher feine Augen
dieser Gefahr nicht verschließen, wenngleich sie nicht so naheliegend erscheinen
mag; sie ist so dringend und so groß, daß mit allen vereiiiten Kräften
gegen sie aufgetreten werden muß.

Droht die geschilderte Gefahr auch Allen, so ist die Bedrängniß der
Grenzbezirke doch naturgemäß am größesten, indem die Einschleppung der
Seuche dort durch den beständigen kleinen Grenzverkehr, besonders aber
durch den, von der geringen Zahl der Grenzbeamten nicht abziiwehrenden
Schmuggel, eine ununterbrochene ist.

Wenn die Regierung von dem Ausbruch der Seuche in Galizien
Kenntniß erlangt, wird zunächst die Einfuhr von Steppenvieh über unsere
Grenzen untersagt; nähert sich die Pest denselben, so wird die Einfuhr
alles Viehes verboten, und wenn die Annäherung bis auf eine Entfernung
von etwa 5 Meilen stattfindet, auch die Der sogenannten gisttragenden
Stoffe, d. i. Heu, Stroh, Häute, Wolle 2e. Gleichzeitig wird in den
Grenzkreisen die Abhaltung von Viehmärkten untersagt, und im Grenz-
bezirk wird die Vieh-Eontrole eingeführt.  Dann aber wird der Schiiiuggel in der umfassendsten Weise betrieben;
denn kein vorsichtiger Landwirth läßt zu solchen Zeiten einen Fleischer in
seinen Stall, da er ja niemaels wissen kann, ob der Mann nicht etwa mit

verseuchtem Vieh in Berührung gewesen ist, und dadurch zum Vermittler
der Ansteckung werden kann. Die Folge davon ist, daß die Fleischer sich
ihren Viehbedarf in offener Weise nicht zu beschaffen vermögen, und daß
in Folge dessen ein ausgiebiges Schmuggelgeschäft betrieben wird.

Diese Zustände sind keineswegs schnell vorübergehende, sie sind vielmehr
in neuerer Zeit so gut wie permanent, und in dieser Weise für die ein-
heiinische Viehzucht unerträgliche geworden; der Viehabsatz wird dadurch den
Landwirtben auf das Aeußerste erschwert, wie nicht minder der Einkauf,

bei welchem noch obenein den Rücksichten auf die Lungenseuche Rechnung zu
tragen ist. Es ist noch vielfach die Ansicht verbreitet, als wäre die Ein-
fuhr von Rindvieh aus Qesterreich und Rußland erforderlich, um den hei-
mischeii Bedarf an Schlachtvieh zu decken; dem ist jedoch nicht so. Der
Regierungsrath Dr. Reuning in Sachsen hat in einer im vorigen Jahre
in Dresden erschienenen Schrift: »die Abwehr der Rinderpest« betitelt, Die
Einfuhr und Ausfuhr von Vieh über die Zollvereinsgrenzen aus zollamt:
lichen, also ofsieiellen Nachweisungen zusammengestellt, und zwar für die
beiden Perioden von 1861——1864 und 1865-—1868. Nach dieser Nach-

weisung hat eine Mehr-Ausfuhr stattgefunden in der ersten Periode
von 28724 Stück Rindvieh, 305,508 Stück Schafvieh, in der zweiten
Periode von 60,959 Stück Rindvieh, 446,987 Stück Fettschweine. Die
Mehreinfuhr betrug in jener nur 24,489 Kälber und 8588 Fett-
schweine, 417,614 Stück magere Schweine und Ferkel, in dieser 1910
Kälber, 516,392 magere Schweine und Ferkel.

Diese Zahlen sind beredt genug. Erwägt man, daß bei der in dieser
Zusammenstellung in Berechnung gezogenen Einfuhr auch das von Holland
importirte Zuchivieh inbegriffen fein muß, so kann von einein Mangel an
Schlachtvieh bei uns nicht mehr die Rede sein, und Niemand kann ein
etwaiges Einfuhrverbot von Rindvieh als einen die Landwirthschaft begün-
stigenden Schutzzoll ansehen, wie man di ei von manchen Seiten wohl hat
darstellen wollen. Angesichts aller dieser Verhältnisse hat eine in Qppeln
am 2. März d. J. stattgefundene Versammlung von Delegirten der landw.
Vereine Qberschlesiens beschlossen, folgende Anträge:

1. wegen vollständigerer und besserer Bewachung der Grenzen gegen
Oesterreich in ihrem ganzen Umfange;

2. wegen Zulassuiig von Rindvieh über die diesseitigeii Grenzen nur
nach Passirung einer ausreichenden, möglichst kurz zu bemessenden
Quaraniainez

3. wegen Verlegung des Rindviehmarktes von Oswiezeim nach Krakau,
zunächst Se. Durchlaueht dem Herrn Reichskanzler, Fürsten von Bismarck
m einer Petition zu unterbreiten, gleichzeitig aber solche den landw. Cen-
tralvereinen von Schlesien, Posen und Preußen mitzutheilen, mit dem
Anheiiustellem sich diesen Anträgen ebenfalls anzuschließen, um womöglich
gleicbseüia mlt Dereinten Kräften gegen den gemeinsamen Feind zu Felde
in siehen. Die der Beschlußfassung der heutigen Versammlung unterbreiteten
Resolutionen gehen in einein Punkte noch weiter und zwar aus folgenden
Gründen: JU einer neuerlich seitens des Reichskaiizleramtes an den ost-
preußischen Centralverein erlassenen Verfügung ist die Einführung von
QuarantaineiAnstalten als durchaus unstatthaft bezeichnet worden, unD aller-
dings muß man anerkennen, daß solche sehr große Kosten erfordern,
außerdem aber auch bei einer unglücklichen Abwartnng sehr leicht gar ge-
fährliche Heerde des Ansteckungsstosfes werden können. Hiernach proponirt
Referent: Die Generalversammlung wolle das Präsidium ersuchen, Namens
der gesaminten landw. Vereine Schlesiens ein Gesuch an Se. SDurcblaucht
den Herrn Reichskanzler Fürsten von Bismatck zu richten, dahin gehend, daß

1. die unerlaubte Einführung von Rindvieh über die diesseitigen
Grenzen durch schärfere Bewachung derselben unterdrückt werde, indem
ohne eine solche Maßregel alle sonstigen Elnfuhtverbote und Be-
schränkungen illusorisch sind;

2. daß die Einfuhr von Rindvieh über die österreichischen und russifchen
Reichsgrenzen überhaupt verboten werde.

Sollte der Versammlung dieser letztere Antrag zu weitgehend erschei-
nen, so stellt Referent anheim, den Antrag der Qppelner Versammlung zu
adoptiren und denselben so zu fassen: »

2. »daß die Einfuhr von Rindvieh nur unter Abhaltung einer aus-
reichenden, mindestens zwölftägigen Quarantaine zu gestatten sein
möge,”

Und ihm den Zusatz zu geben:
»daß aber alles der Steppenraee angehörige Vieh unbedingt von
der Einfuhr ausgeschlossen bleibe.(·

Correfeoent Dr. Ul·rich-erklürt",s daß er den« Ausführungen des Vor-
ttdners wenig zuzufügen habe und- mit dessen Anträgen bis auf eine

——————129———-——

Dem Jahre 1836 sei eine 2-1tägige Quarantainezeit fürsSteppenvieh ein-
geführt, und es habe sich seit dieser Zeit die Rinderpest im Lande nur r“
vereinzelt und nachweislich da gezeigt, wo Steppenvieh ins Jnnere einge-
schinuggelt worden. Das Gesetz vom Jahre 1869 hob jede Quarantaine
auf, es konnte seitdem auch Steppenvieh ungehindert in das Innere ge-
langen, und so wurde die Rinderseuche zu einem ständigen Gaste im Innern
des Landes gemacht. Sie erlangte 1870 eine so ungeheure Verbreitung,
daß Belgien und Frankreich noch jetzt von der Calamität leiden. Bei
einem in Wien abgehaltenen thierärztlichen Eongresse erklärte man sich
gegen die völlige Aufhebung der Quarantaine, wohl aber für eine Ab-
kürzung ihrer Dauer auf 10 Tage. Mit Rücksicht hierauf dürfte es sich
empfehlen, auch für den Antrag des Referenten an Stelle der 12tägigen
Dauer eine 10tägige zu setzen. Augenblicklich ist diese Angelegenheit
wieder Gegenstand einer internationalen staatlichen Verhandlung. Die Re-

sultate derselben sind nicht bekannt, jedenfalls aber erscheint es angemessen,
daß in Gemeinschaft mit Oesterreich Maßregeln ergriffen werden, um der
Gefahr der Rinderseuche Einhalt zu thun, und es empfiehlt sich für die
Versammlung, auch ihrerseits dazu beizutragen, dies zu erreichen. Zu diesem
Zweck befürworte er die Annahme der vom Referenten gestellten Anträge
mit der angedeuteten Modisieation.

Herr Wollnv erachtet es für bedenklich, die zehntägige Dauer der
Quarantaine zu befürworten; es könnten wohl Fälle vorkommen, wo diese
Dauer nicht ausreicht, und daher empfiehlt er statt »zehntägig« zu setzen
»ausreichend«. Der Eorreferent schließt sich dein an.

Herr von Eichboru (Güttmannsdorf) beantragt: in Den Autrag1
hinter die Worte »durch schärfere Bewachuiig« die Worte »und strengere
Bestrafung« aufzunehmen. Hierauf werden die

Anträge 1 unD 2 des Referenten mit der Aendernng desselben betreffs
der Quarantainedauer mit großer Majorität, das Amendement des Hrn.

von Eichborn mit geringer Majorität angenommen.
(Fortsetzung folgt.)

Mililsch, den 10. April. (Thierschaufcst.) Nachdem von Seiten
des landw. Eentralvereins in Breslau zu dem von dem Trachenberger und
Militscher Verein beabsichtigten Thierschaufest eine Subvention von 200 Thlr.
und zu dem damit verbundenen Pferderennen von Seiten des Herrn Mi-
nisters für landw. Angelegenheiten ebenfalls die Summe va11200 Thlr.
bewilligt und außerdem noch anderweite Prämien in Aussicht gestellt worden
sind, wird der Militscher landw. Verein in seiner am 13. D. anstehenden
Sitzung über den Zeitpunkt Beschluß fassen, zu welchem das beabsichtigte
Thierschaufest abgehalten werden soll.
 

Breslau, den 11. April.

Journalfchau.
Jn der ,,Zeitschrift des landw. Vereins in Bayern« hat Prof. Jul. Leh-

mann Mittheiliingen über Versuche betreffs Wirkung der verschiedenen Größe
und Schwere des Samens einer Pflanzenart auf die Quantität unD Qua-
litiit der Ernte gemacht. Derselbe wählte zu diesem Zweck Erbsenkörner von
verschiedener Größe nnD machte drei Abthei ungen,

von denen 100 große Körner = 51,704 Gr. wogen.
- 100 mittelgroße = = 41,376 - -
- 100 kleine - = 30,303 - -

»Um die Frage über den Einfluß der Größe des Samens auf die Ernte
möglichst vollständig zu beantworten, murDen Die Versuche nach zwei Richtun-
gen Durchgefnhrt: Jm ersten Jahre ivurde auf gleicher Bodenoberfläche die
Ernte von einer gleichen Zahl von Körnern der verschiedenen großen Erbsen
im zweiten Jahre die eines gleichen Gewichts der letzteren ermittelt. Au
eine jede 100 Quadratfuß große Parzelle ganz gleichen unD in Dem elben
Düngungszustande befindlichen Bodens wurden 528 Erbsenkörner in 16 eihen
11.2 Zoll tief gelegt, unD eine Zählung ergab, nachdem die Pflänzchen eine
Hohe von 3—4 Zoll erreicht hatten, daß

von den großen Körnern = 48 Stück,
- mittelgroßen = 50 =
= kleinen = 105 -

nicht zur Entwickelung gekommen waren, was sich nur daraus erklären läßt,
daß die Keime der größeren Körner vermöge ihrerkräftigeren Organisation eine
größere Widerstandskraft gegen schädliche Einflüsse im Boden besaßen. Bei
der Ernte wurde aus den schwereren Erbsen eine Pflanzenmasse erzeugt, die
auf gleicher Bod enfläche eine an Körnern fast um das Doppelte, und an
Hülsen, Stengeln und Blättern um mehr als die Hälfte vergrößerte Ernte
ergab. Aus den
großen Erbsenkörnern wurden von 100 Pflanzen produeirt = 378 Gr.,
mittelgroßen . - - 100 = = = 313 -
kleinen » - - - 100 - - = 236 =

Brint man jedoch diese Zahlen noch in Verhältniß zu dem Gewicht der
gesteckten örner, so zeigt sich, daß

100 Gr. großer Samen 193 Stück 731 Gr. Körner
100 mittelgroßer ; 239 = 747 -
100 kleiner == 330 - 778 -

produeirten.
Scheinbar ist hier der Versuch zu Gunsten der kleineren Samen ausge-

fallen; aber während bei den großen der durchschnittliche Flächenraum für jede
Pflanze 20,43 Quadralzoll betrug, war er bei den kleinen = 23,64 Quadratzoll.
Es scheint daraus das Gesetz zu folgen, daß gleiche Gewichtsmengen Samen-
substanz den daraus hervorgeåenden Pflanzen das Vermögen der Produetion
gleicher Gewichtsmengen von ’ amen ertheilt.

Die Samenauswahl ist aber darum keineswegs bedeutungslos, weil eben
der»Bodenraum von Einfluß, und es im Großen nie gelingen wird, von einer
bestimmten Feldfläche durch Aussaat kleiner Körner eine gleichreiche Ernte zu
erringen, wie durch Aussaat des gleichen Gewichts größerer Körner.

Bei den Versuchen bez. des Gewichtes kam man zu dem Resultat, daß
der Einfluß großer und vollkommen ausgebildeter Saatkörner auf Die Pflan-
zenproduction ein äußerst vortheilhafter sei, so daß durch die Aussaat derselben
im Verhältniß zu der eines gleichen Gewichts kleiner Körner die Ernte um
45 pEt. gesteigert wurde. Das Gesamnitresultat von 100 Gramm war

bei großen Samen 1309 Gramm,
bei mittelgroßen Samen 1241 -
bei kleinen Samen 945 -

woraus man schließen muß, daß dies nur als Ausdruck Der Wirkung des ver-
schieden großen Bodenraunis gu betrachten ift; fäet man kleinere Samen, so
beschränkt man aber den nutz aren Bodenraum für jede Pflanze, somit auch
ihre Nährstoffquellen und dadurch ihre ganze Entwickelung

Ueber die Zusammensetzung und Menge der dem Acker nach der Ernte
verbleibenden Stoppel- und Wur elrüek tände hat Dr. Weiske in Proskau in
den von Nobbe edirten ,,Landw. ersu sstationen« eine interesante und exakte
Arbeit eliefert; das Material zu derselben wurde auf die eise Qgewonnen,
daß au Den betreffenden Feldern nach Der Ernte genau 4 Q.-Z. oden 10“
tief, als durchschnittliche Tiefe der Ackerkrume ausg raben, gesammelt unD. Die
in 'eDer dieser Flächen enthaltenen Stoppeln und ein« mittelst vorsichtigen
Abfchlämmens derErds durch ein feines Sieb unD Auslesens der Steine von
anhängenden Unreinigkeiten be reit wurden Nächstdem wurden die Wurzeln
und Stoppeln jeder einzelnen P anzengattung an der Luft getrocknet, zerschnitten,
gleichmäßig 'emen und Die Quantität von je 4 Q.-Z. Boden gewogen nnD
zum Gebrauåe auf mager; es ergab sieb, auf den Morgen berechnet, ein durch-
chnittliches ewicht an ückständen bei 13 verschiedenen Früchten von5544Pfd.
(Luzerne) bis herabman 1142 Pfd. (Gerste). Jn ·Be ug auf die Men e der in
i ren Stoppeln und urzeln enthaltenen mineralis en Be tandtheile Lfol en die
etsuchspflanzen in folgender Ordnung: Rothllee Roggen, Ha er, Luzerne, eizen,

Esparsette, Wundklee Erbsen, Raps, Lupine, Serradella uchweizen, Gerste;
mge en grup iren sie sich in Betracht ihres Stiel troff-Gehaltes fo: Rotb-
lee. S- arsette Wundklsg Ro gen, Serrade a, Lupine, Raps Erbsen,
VII Wesen- b ś , We zeiti,«0«ersde.« ‚Sie beiden Fällen hat also Rothklee den
höch ten Und Gaste den niedrigsten Ertrag geliefert. Daß die Stickftofß und
vor allem: die Aschenmenge von Luzerne und Esparsette nicht größer st, dürfte
fleösseasxkgläkuatkamdarin finden, das-, die Väurzelndiemmteirfgur ils-Oder quz e von

r u n,-: e a er gra e zu n e urze rdten anzen
e Öfen. egchklebkzi“Mm für vistlanzenernährun wichtigeren schen-

   Modifieation der Quarantainedauer einverstanden sei. Durch Essinetsordre
‚l ·. . . . . . « g

äimmäi‘äättifidmmMengeiFoJPflanlzeu-

67—-83 Thit-, in flprit- tai 781/2—793/4

Elliai 517/3 -523/3—3/4 Thlr.

nährstoffenin ihren Stempeln. und Wurzeln aufgespeichert enthalten »und somit
-' Die ,cbtfblge von-Bedeutun sein müssen, da sie _ Die Ackerkrume mit
eiehter a similirbaren Pflanzennä rstosfen versehen, unD soweit dieselben aus
dem Untergrunlw flammen, auch ereichem

v. H. rennen, 6. April. Die Feiertage haben den Verlauf des Geschei es
unterbrochen und so ging wenig um im Getreidehandel. Die neuerlichegåfesp tig-
keit wich mit dem Wiedereintritt des milden Wetters und der Ton des eigen:
marktes wurde träge. Die Berichte über Die Saaten sagen daß der »Weizen-
pflanze kein nennenswerther Schaden widerfahren ist; dieselbe sieht kraftig und
gesund aus und ist Der Zeit des Jahres nach vorgerückt. Die ufuhr eng-
ischen Weizens zu unserem Markt war gering; viel von demselben war außer
Eondition. doch entsZrach das vorhandene Quantum der Nachfftagtz welche ohne
Lebhaftlgkeit war. ie Müller kauften nur im Detail; die e eetuirten Einkäufe
waren nur für den unmittelbaren Eonfum. Der Handel in Mehl war. trage
und die Preise nahmen eine weichende Tendenz an in Uebereinstimmung mit
Der Bewegung auf Dem Weizenmarkt. Alle Sorten Sommertour fanden in
dieser Woche nur geringen Absatz, so daß Eigner genötgfgt waren, einige Eon-
ceffionen zu machen. Jn Mais und Hafer fand eine eduetion von 6 P.b»is
1 Sh. per Quarter statt; bei diesem Preis-Abschla war 'eDocb das Geschäft
nur ein beschränktes. Die bedeutenden Zufuhren fitanzösifcher Gerste, deren
Verkauf forcirt wurde, drückten den Markt und verursachten ein Weichen von 1 Sh.
per Qu. in den Preisen für Gerste. Bohnen und Erbsen können nominell 1 Sh. der
Quarter gerin er notirtmorDen. Der Handel in schwimmendem (betreibe warrugig
im Tone thei s in Folge der Feiertage, theils in Folge Der allgemeinen um e-
lebtheit im Getreidehandel. Die Einfuhr nach hier betrugin dieser Woche
14330 Quarters Weizen, 12110 Gerste, 12350 Hezfen 1420 Mais, 3170 Bohnen
und 850 Sacks Mehl. —- Nach Berichten aus ew-York vonij22. März war
die Woche hindurch ein lebhafterer Markt für Wei en und Mehl mit einiger
Avanee in den Preisen. Weizen war in besserer achfrage für den Export;
die ExportsNachfrage war hervorgeruer durch eine leise Avanee auf den eng-
lischen Märkten und durch niedrige Sätze in den chan-Fracht·en. -— Die To-
tal-Einfuhr ausländischen Viehes nach hier betrug in der vorigen Woche 16009
Stück gegen 13494 Stück in der eorrespondirenden Woche des vorigen Jahres.
Der Handel in Rindvieh war am Montag in einem gedrücktenZustande in
Folge der Trägheit auf dem Markt für geschlachtetes Fleisch und in Folge des
milden Wetters. Die Zutrift von Rindvieh zu dem Markt war eine durch-
schnittliche unD Die Qualität war zufriedenftellend. Aus unferen eigenen Di-
stricten war die Zuführung eine ziemliche, Die vom Auslande jedoch war
gering. Für alle Racen bewegte sich der Handel träge zu einer Reduetion
von 4 P. per 8 Pfund. Die besten Schotten und Kreuzungen bedangen
in und wieder 5 Sh. 2 P., doch war 5 Sh. per 8Pfund, der durchgehende
öchste Preis. Auch Schafe büßten 2 P. per 8 Pfund ein. Die besten
Downs und Halbblut-Racen realisirten 7 Sh. bis 7 Sh. 2»P. per 8 Pfund,
geschoren 5 Sh. 10 P. bis 6 Sh. per 8 Pfund. —- Die Zufuhren von
EolonialsWollen für die nächste Auetions-Serie betragen bis jetzt 114,339
Ballen. Welche Zahl die totale Quantität erreichen wird, hängt von dem
Wetter ab; sollten aber die letzten un ünstigen Winde wiederkehren, so würde
das Total-Quantum wahrscheinlich nä er an 150,000 Ballen als an 160,000
Ballen, wie man bis jetzt rechnete, heranwachsen. Der Markt zeigt keine Ver-
änDernng. Unmittelbar nach Dem Schluß der letzten Auetion trat eine Ruhe
ein; trotzdem daß volle Preise bei allen Privat-Abschlüssen bezahlt wurden,
herrschte doch ein Gefühl von Zweifel über die Stabilität der herrschenden
hohen Preise. Dieses Gefühl, welches durch das Resultat der Auetion in
Liverpool gesteigert wurde, ist in den letzten Tagen geschwunden und der Markt
zeigt wieder mehr Festigkeit. Man fühlt, daß bei den unzweifelhaft gerin en
Vorräthen und bei einer vollbeschäftigten Industrie kein prakti cher Grund "r
eine Reaction vorhanden ist und sollten die Zufuhrenggir die bevorstehende-
Auction geringer ausfallen als man annahm, so ist alle ahrscheinlich eit vor-
handen für die Behauptung der Preise auf ihrer egenwärtigen Höhe. Be-
richte aus Port Eliiabeth (Eap) vom 29. ebrnar agen: »Die Zusendungen
von Wolle seit tin erem letzten Bericht ge chahen in mäßigem Maßstabe und
wir haben eine erhöhte Eoncurrenz in allen Sorten Wolle zu berichten. Die·
Nach rage nach langgestapelten Grease-Wollen für Amerika dauert ungeschwächt
fort; 'eDer Posten wird sofort nach Ankunft zu andauernd erhöhten Preisen
verkauft. Heute wurden Posten durchschnittlicher Qualität zu »91X2 P. per Pfd.,
vorzügliche Qualität zu 10 P. per Pfd. gehandelt. Tür Uitenhage-Scoured
guter Qualität ist die Eoncurrenz für den Eontinent le hafter, als wir «uns
jemals erinnern können- nnD Die Preise festigten sich von Tag zu Ing. Einige
ordinäre Posten wurden zu 2 Sh. verlauft. Eountry-Scoured ist an? in
Faveur und stieg um 1-4. P. per Pfd. Die Vorräthe aller Sorten Wo e in
erster Hand sind ·eräumt«. . _

« kBerliner iehmiirtt. Am 8. April waren für Rindvieh wegen
zu gro en Auftriebes vorwö entliche Preise kaum zu erlangen; beste Qualität
wurde mit 17—18 Thlr. per 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt. Schweine,
beste Qualität mit 18 Thlr. für 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt. Hammel
erzielten bei bester Kernwaare 8 Thlr. für 45 Pfd. Schlach gewicht; geringe
Waare schwer verkäuflich.

‚Berlin, 10·April.
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Wetzen loco y- 1000Kilogramm
« h r. bez. — Roggen loco I“ 1000

Kilogramm 52—551/2 Thlr. nach Qualität gefordert, M April undfø April-
« . bez., M Mal-Juni 521X2---7X8—5,«3 hlr. bez.,

X Juni-Juli 531/2—54—533/4 Thlr. bez., /en Juli-Augnst —- Thlr. bez. —-
oggenmehlft März —- Thlr. — Sgr. be .—- Erbsen, MKilogramm Koch-

waare 50—57 hlr., Futterwaare 45-—48 Thlr. —- Gerste, große und kleine-
gi- 1000 Kilogramm 45 bis 60 Thlr. —- Hafer loco M 1000 Kilo ramm 41
is 50 Thlr» pommerscher 48—501-25hlr. bez. — Rüböl M 100 ilogramm

loeo 271/4 Thlr. bez., » April-Mai 271X4—1X2Thlr. bez. — Leinöl y- 100
Kilogramm loco 252/3 Thlr. — Spiritus » 10,000 Eiter 0/0 loco ohne Faß
23 hlr. 16—17 Sgr. bez. » April und April-Mai 23 Thlr. 15—19—16
Sgr. bez., I" Mai-Juni 23 Thlr. 21——23—21 S r. bez., M Juni-Juli 23 Thlr.
26—28—25 Sgr. bez., » Juli-August 23 Tb r. 15—12 Sgr. bez.

Bericht von Cuno Breslauer.
Breslau, 11. April. sLandmarkt.] Am heuti en Markte gesialtete sich der

Verkehr in Getreide etwas lebhafter. Sowoh hiefige Mühlen als Käufer aus
dem Gebirge nahmen das schwache Angebot in feinen und mittleren Gattungen
zu theilweis besseren Preisen aus dem Markt.

Weizen höher, ‚n 100 Kil. Netto weißer 6 Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. 9 Sgr.
bis 8Th r. —- Sgr., gelber 6Thlr. 15 Sgr. bis 7Thlr. 6Sgr. bis 7 Thlr.
23 Sgr. Roggen fest, per 100·Kilogramm Netto 5 Thlr. 3 Sgr. bis 5Thlr.
15 Sgr. Gerste set, y- 100 Kilogramm Netto 5 Tgln 15 Sgr. bis 5 Thlr.
Hafer unverändert, {ab 10C. Kilogramm Netto 4 T lr. 17 Sgr. bis 4 Thlr.
11 Sgr. Erbsen, » 100 Kilogramm Netto 5 Thlr. 10 Sgr. bis5 Thlr. 271/2
S r. Bohnen, » 100 Kilogr. Netto 6 Thlr. 20 Sgr. bis 7 Thlr. 3 Sgr. bis
7 « hlr. 25 Sgr. Quuinen, «- 100 Kilogramm Netto 2 Thlr. 20 — 23 Sgr.
Wirken ‚n 100 Kilogramm Netto 4 Thlr. 9 Sgr. bis 4Thlr. 10 Sgr. Muts
M 100 Kilogramm Netto nominell, 5 Thlr. 24 Sgr. bis 5 Thlr. 26 Sgg.
Rapskuchrn M 50 Kilogramm Netto 72—75 Sgr. Leiiikuchett, M 50 Ki -
gramm Netto 92-—94 Sgr. Schlagleinfaat 91/2—9—81/2 Thlr. Kleesaateti,"
weiße, per 50 Kilogramm Netto 13--16-—17-—20 Thlr» rothe ‚u 50 Kilogramm
Netto 13-—15—17—19Thlr., schivedisch 16—20—25 Thlr.

Amtliche Notitutigen vom 11. April 1872.
Pro 100 Kilogramm.

Producten - Bärte.Thi

  

 

feine mittle ord. Waare

Ase-»AeTU8-·«HIWSIFAIWSIIAIWSIIUI
Weizen,weißer ........ 7J-24j— 8'—1— 7 8,— 6‘18-— 6'28 .-

do. gelber ......... 7,15F— 7 231——— 7 6.— 6 12— 6 2 .-
Roggen ............. 5!]35— 517— 5 6:»—- 5 — .- 5 4 —-

Gerste .............. 4522! 6 427f 6 418—— 414... 416—
Hafer neuer .......... 4f14s—— 4 16.- 4 121— —- -- -— 4 10 —-
Erbsen..........,.«.. 5 6'.— 512,—- 425—— 4 5— 4 .-

KartosfebSpiritus y- 100 L er d- 100 pEt 23 Thlr.

erde- und Wollmcirktc.Verzeichniß der Vieh-, X »
Pan S es ien:«

April: 16. Dyhernfurth, eichthal, thnih Landeshut Liebenthal, Neu-
städtel. —— 17. Dhlan, Sohrau. —- 18. Lahn Siegersdor . — 20. Ujest. —
22. Prausnitz, Myslowitz, Qppeln, Grünberg, Seidenberlg —- 25. Falkenberg.
—- 29. Medzibor, Deutsch-Neukirch, o e), Radmeritz — 30.gerswerda (Wo

as
« h n Tosen: ,

April: 16. Ezempin, Kozmin, paleniea, Sarne, Alt-Te
nitau, Mieseisko, Schuhen —— 17. Dobrzyea, Jnowrcirlaw,
Kempen, Barein, Powidz — 25. KröbFY.»’ 9-— Quka

Guten-erstens niuekgut Bei-Eisen neue Tät-nie III-Hauf »rein-k-
gutsbesißer Albert Schönfeld, Käufer Kaufmann Gar! Weinke m Bis-sahn

Zobten, Kuttlau, Ruhland, Wiegand

Bestehens

Ritter ut a nien im Rot endur er Kreise ist bei der ums-»F b', « es
W3g .M8t-hdein Fursten' - zu· Myst-

reis von 350,000 Thaler gekauft worden.
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« Etablirt seit dem Jahre ‚1778. [391-x
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Drills. Pferdehacken.
Lager von Reservetheilen.
Maschincnlager d: Comptoir

BBOMBERG.
Anfragen und Aufträge schnell erledigt.

ICHABD GAliBETT G SO
I. V.:

Paul Dietrich.
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Die Königlikh Preuß. pateiitirte grau-Fabrik von
Dr. A. Frank in Staßfurt

empfiehlt zur nächsten Bestellung, besonders für Hackfrüchte und Fiitterkränter, sowie zur Kopfdüngung und zur
Wiesendiingiing. namentlich für Briichk und JMoorboden und für sanftre und veriiiooste Wiesen und Weiden,

W ihre Kalidimgmittel und Maguefiaprnparate M
unter Garantie des Gehaltes und unter Controle der Landwirthschastlichen Versuchsftatioiien.

Kalidüngung beseitigt bei Wiesen und Weiden die 5Ifiieofe sicher und liefert mehr und besseren Heu-
Ertrag. Da nur 1—2 Etr. für einen Morgen Wiese erforderlich sind, so ist diese Düngung eben so billig als
lohnend. Frühzeitige Anwendung erforderlich,

Ferner liefern wir Vieljsalze und Lccksteine billigst. |209-x
Prospeete, Preiseourante und Frachtangaben gratis und franco.

. »

Die Dampf-Knochemehl-Superpho
I I

und Leun-Fabrik,
. O

E. Backwntz, Greiifcnberg.
an der Schlesischen Gehirgs-Eisenbahn,

ofl'erirt in bester Qualität unter Garantie des Gehaltcs: feinst gedämpftes Knochenmehl. mit Schwefel.
saure präparirtes Knochenmehl, Superphosphate aus Spodium und Knochenasche, ammoniakalisehe
Superghosphate, Kali-Superphosphate etc. etc. zu billigsten Preisen.
an reiscourants und Proben stehen jederzeit zur Verfügung.
I Zahlungsbedingungen nach Vereinbarung. [176-x

Engl. patent. Schafwoll-Wafchmittel
aus echt levantslinischer Seifenwurzel, offerire a 15 Thlr. per am, excl. Emb. ab hier. Preis-Coiirante und Ge-
brauchsanweisungeii sende auf Wunsch umgehends und franco «u.

elix Leber, Breslan,
478] Neue Schweidnitierftraße Nr. 9, I.

Zur Frühjahrs-Saat offeriren wir aus der Fabrik der Herren H. J. Merck (k C0. in Hamburg:
Estremadura-Superplwsphat mit 14——15 Z leicht löslichcr Phosphorsäure;
Ammoniak-Superphosphat. la. mit 5 J- Stickstofi' und 10—11 ß.’ leicht löslieher Phosphorsäure,

lla. - 3% - . 12—13% - - -
Phospho-Guano mit 3 X Stickstoff und 17—18 Z leich löslicher Phosphorsäure;
Guano-Superphosphat mit 19——20 Z leicht löslicher Phosphorsäure;

aus dem Depöt des Herrn Emil Meinert in Leipzig:
Norweg. Fischguano mit 81’2—10 Z Stiekstofl' und 13——15 Z Phosphorsäure;

ferner
Chili-Salpeter mit 15——16 Z stiekstotk.

Gehalte garantirt. Unser Lager steht unter Controle des Herrn Dr. Franz Hulwa.

Carl selten-If G 00., Breslau,
Weidenstrasse Nr. 29.

Als zuverlässigstcs Heilmittel
von Spath, gebaute, Ueberbeiii, Hascnhacke, Pier-harte Blutfpath,

- Galleii. Sehneiikliipp,«Drüsenverhiirtung, Läniinerläiiiiie und ähn-
lichen Krankheiten bei Pferden und Vieh dient unzweifelhaft unsere

W. Neuem-Es Aacheucr Thernienfalbe,
zusammengesetzt aus den Substaiizen der weltberühmten Heilquellen Aachens nach einer Analyse des Herrn Prof.
.I. v. Liebig. Genannte Schäden werden auch dann noch beseitigt, wenn sie bereits veraltet sind, und alle bisher
bekannten Mittel vergeblich angewendet waren. Atteste von Thierarzten, Pferdezüchtern 2c. werden auf Wunsch franco
zugesandt. » « · »

1 Topf, hinreichend zu einer Kur 4—-6 Wochen dauernd, 2 Thlr. mit Gebrauchsaiiweifung.

Anstalt für künstli e Badefiirro nte von
W. Neudorf G ego» Konjgsberggi. Pr.

Die Chemische hungert-innig
Aalen-_Gesellsehaft zu Breslau

(Comptelr: Schweidnitzer Stadtgraben 12)
oll'erlrt zur Frühjahrssaat in bekannter Güte und unter Garantie des vers rochenen Gehaltes- feinstes
Knochenmehl, mit Schwefelsäure präparirtes Knochenmehl, Superplosphate aus Spodien und
Knochenasche mit Kali und mit Stickstoil‘. schwefelsaures und animalisches Ammoniak. echten

Guano und Kalisalze.
Preise billigst; Zahlungsbcdingungen nach Vereinbarung.

Preiscourants stehen jederzeit zur Verfügung.

Zur Frühjahrssaat
« otkeriren in besten und keimfähigen Qualitäten welssen amerikanischen
« RIesen-l‘ferdezahn-Mals, Gras- und hlee-Sämerelen aller Art, Fulterkräuter,

. Zucker-· und h‘utter-llühensamen, russlschen Orlglnal-Ifroun-Säe-Lelnsamen,
schlesischen Saatleln, französische Laterne etc. Mit Proben und Preis- -—. .

‘ Courant stehen jederzeit zu Diensten [159-];

Paul Riemann G 00.,
llungmlttel- und Sämereien-llandlung. Kupferschmledestrasse Nr. R, »zum 2«,gkznh»ge«,

Dominium Brockotschine bei Trebnitz osserirt ziir Saat Ein gut empfohlener Wittlischafts2Jnfpkckpk, 40er,
blaue und weiße f468—9 von Familie- 1 erw. Tochter, dessen Frau die Milchwirth-

schaft übernimmt, gegenwärtig in Stellung, sucht zu Johanni
Kartosselno d. J. anderweitige Stellung- (tief. Offerten d. Lrped. d. Z.

Dieselben geben auch eine gute Speiselartofel ab. Ein Wirth1smafts:Adjunct

Dir fiupfl'pbflfipbalfabtih unb isracticant finden bei einer großen Herrschaft

Mann er
ObersSchlesiens sofortige Aufnahme Gute Condiiiten

, Go.’ und entsprechende Schulbildiing selbstverständlich
testen, Comptoir: stimmte. 8, offerirt ihre sorg- Refiectanten belieben ihre Adresse sub P. 1815 an die

amst angefertigten Phosphate aus Guano, Spvdium unb Innonccmcrnebttton von Rudolf Messe in Breslmh
hosphorit, sowie Ka ifalie zu Fabrilpreifen f133-x
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 Schweidniiierstrasie 31 einiusendem f482

— Für die Norddeutsche Hagel- Versicheruiigs s Gesellschaft versendet franco Antragsforniulare die General-Agentur des Staatsanwalts a. Sa). von Schmidt zu Groß - (Slogan. ‚-

Kundmachung.
Die neu gegründete Ackerbaufchule in Kohobendz bei Teschen sou im Herbst 1872 eröffnet werden.
Für dieses Institut werden folgende Stellen ausgeschrieben:

1. Director der Anstalt, zugleich Lehrer der Hauptgegenstände und Leiter des landw. Betriebes der Schulwirth-
schaft aufdem Gute Gehobener. Gehalt 1200 für, freies Quartier und einen Kuchengarten

2. (Singt; Hilfslehrer für verschiedene Facher, zugleich zur Unterweisung der Zöglingr im praktischen Betriebe ver-
i et.

Gehalt 600 Fr. und freies Quartier ‚ .. _
3. Ein Wirthscbafter, der zugleich die Verpflegung der Zoglinge um festgesetzte Preise zu versorgen un‘o die un:

mittelbare Aufsicht über die praktischen Arbeiten zu führen hat.
Gehalt 300 Fr., freies »Quartier, Kücheiigarten und zwei Kühe im freien Futter.
Bewerber um diese Posten, welche gründliche Kenntniß der Landessprachen besitzen und sich über die Befähigung

zur Ertheilung des landw. Unterrichtes ausweisen müssen, wollen ihre Gesuche dem Präsidium der Saul): und Forst-
wirthschgfts-Gesellschaft nach Troppau eiiisenden.

"·«-eroppau, im April 1872. .. . » · [496

‚oftprrenhtfthäthleftnhen Land- und
Forstwirthichafts - Gesellschaft

Vom Präsidium der

Zum Breslauer Wall-Markt
empfiehlt untenstehende Gesellschaft den ver. \Voll-Producentcn und Weil-Inhabern —- ihre neu erworbenen Lager-
räume „Zum Zwei Kegel“, Reusehestrasse 46, auch wird dieselbe am Marktplatze selbst nöthigen Lagerraum be-
schaffen, um zugleich dem öffentlichen Marktgeschäft noch mehr Aufmerksamkeit schenken zu können, und zur
Uebernahme von unverkauften NVollen auf Lager den ver. Committenten Gelegenheit zu geben. Der Verkauf der
Wollen wird unter sachkundiger Leitung bewerkstelligt und Verkaufs-Provision und Lagerspeesen auf das billigste
berechnet. Vorschussgelder auf Wollen werden gewährt. —- Man bittet um frühzeitige Anmeldungen der Consigna-
tionen zu machen, damit eine bequemere Eintheilung der Räume stattfinden kann. [1-6

Breslau, 8. April 1872. A

Breslauer llamlels- und Entkeimt-Gesellschaft-
W “gießeraus wichtig für Geüonomem W

Viele gute Kühe find schon durch das schlechte Melken derselben verdorben worden.

m Neuer Kulunelker,m » . » .. » » » .
_ Preis 4 ehlr. per »Es-strick, Ysrancwousendiing

(Siehe fachniäniiisches Giitachten »Neue Freie Presse«, Abeiidblatt vom 8. Januar Nr. 2648.)

 

 

 

 

Milch-Rehroheu für Krankheiten der Ruhe, [55-7
Preis 2 Thlr. per statt. Franco-Zusendung.

Die Aktiengesellschaft für KuhineltsBiaschinru in Amerika.
General-Repräsentant: D. Pick’s Sohn,

I VI a ich i n e n - F a b r i k: W Wien, Statt, Salviitorgafse Ur. 10. W
Da Postnachnahmen von Oesterreich nicht gestattet sind, ist der Betrag im vorhiiiein zu senden.

. . -.' ·«»«.« ..·.«.·.-«-»»(. 5 .‚ "-M  
 

Die Uiilional-Jhypothelikii-Crroii-(t5cskllschuld
Eingetragene Genossenschaft zii Stettin,

gewährt auf ländliche und ftädtifche Grundstücke unkündbare und kündbare Hypotheken sDarlehne zu soliden
Bedingungen. » « . · _

Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligit

Der General-Ägent 0. 0kit2k97
Breslaii, Ohlaucr Stadtgraben Nr. 2

 

  

Die Wollwäscherei
von Stelling, Gräber G Breithaupt

in Yiihren bei Hannover
übernimmt die fabrikmäszige Wäsche von deutschen und Eolonials Wollen. Um den bedeutenden Anmel-
dungen zu genügen, welche in Folge der anerkannt guten Wäsche eingelausen, ist die Wäscherei wiederum ver-
größert zii einer Leistungsfähigkeit von 240 Etr. pro ”lag. [487-9

 

 

Patent - Erdbohrer,
mit großem Vortheile verwendbar bei der Aufstellung von Bauserüstem Telegraphen- und Hoper-
stangen, Pfählen für Cinfriedigungen, beim Brunennbohren, oden- Untersuchungen, Legen von
Röhren ic» sindåu be iehen durch . 483—x

I b- 9

M. e 1g Junior, Karlsstmße zo, Berlin,
Niederlage der Buckeye Geireide- undNGraZijähmafchincn von Adriancd Platt & Co..

ew-’ or .

Felix Leber. Breslau,
gleite cZasihenftrafze Zir. 12,

empfiehlt unter Garantie des Gehalts zu Fabritpreisen billigst: „
gedänipftes und mit Schivefelsaure aufgefchlofsenes

Knochciiinchl, Supcrphosphate aus: Kiiochcnkohleii, Kuocheiiaschez Batcr-Gnano, Mulden-
(Stumm. Aiiiiiioiiiat, Kartoffeln und- Wiesendiinger

aus der Fabrik des Herrn Galle G ooq Freiberg in Sachsen-
direct und vom hiesigen Lager. Ferner: 20procentiges fchivefelsaures Ammoniak, 16procentigen Chilisalpeter.
Zahlungsbedingungen nach Uebereinkunft.

m- Speciallte! speist-kniest q
Elegante Visiten- und Adress -Karten,

lVerlobungs- und Hochzeits—Anzeigen,

[256-11] w Ihren-sürger-Zrieie, U

Mitglieds- und Ehren-Diplome,

Kaufmännische und Landwirthschaftliehe Formulare.

Artistisches Institut M. SPIEGEL, Breslau.

 

[484

 

Das neue Gesindedienstbuch
nach der ministeriellen Vorschrift. 40 Stück
dauerhaft gebunden für nur l 'l'hll'.

Zu beziehen von der W. Gr. Korn’schen
Buchhandlung in Breslau.

Gedampftes sinochenmehl
von anerkannt bester Qualität mit ·20··bis 22 pCt. Phys-
phorsäure und 4 bis 41,-2 hist Stlckttvtf ist stets vorräthig
in haben und zu civileii Preisen per Bahnhof Grottkau und
töweii zu beziehen von der [182-x

Gräfl n. Schaffgotsch’fchen Knochen-
niiihle zu Kirchberg per Komm-.

 

 

 

Jn meiner

Orig. -Holliindcr
Vollblni-Heerde

stehen zum Beri. hochtragende
Rübe, darunter schon eine
Kalbskuh, gedeckte Fersen,

» wie sprungfähige (silber-
graue) Stiere. 58

Bischwitz a. W., nur 3X4 Meilen von Breslau ent ernt.
Freiherr v. Seherr-Thoß.

Cuno Breslauer,
Getreide-, Producten- und Commissions-Geschäft,

Mehl-Handlung en os,
Tauentzienftraße Nr. 80. 1 Treppe.

Auf einein größeren Dominiiim Oderfchlesieno wird
zum 1. Mai oder spätestens 1. Juli ein unverheiratbeter

llltltCI . Beamter gesucht, welch r v llk mmen
Ma g d e II a l‘ g 9 Holnisch spricht. O ertensub L. K 1993 anebie äntfoncen’

is
t-
im

 
 

John l'owler & 00.,

Dampf-illus-
Fabrikanten in Leeds.

Comptoir und Depot.

 

   
Verantwortlicher Aeparteuri Wilhelm Horn.

flolslnf Nr. 9. « [162—1 . Expedition vonM enstein ist Vogxeyxreeliyiz Ring Y.
- · Druck nnd Verlag von W. G. Korn in mm.


